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archie. — Militärische Besetzung des SandZaks im Einvernehmen 
mit der Türkei. — Andrässy will die Türkei solange als möglich er­
halten; — er denkt an immerwährendes Festhalten Bosniens und 
der Hercegowina. — Oesterreich-Ungarn soll die gewaltsame Slawi- 
sierung des Balkans hindern. — Andrässy enthüllt vor dem Feld­
zeugmeister Herzog von Württemberg seine Ideen über den Balkan.— 
Des Herzogs Operationen im Limgebiete. — Andrässys Befriedigung 
über die staatsmännische Erfassung des Grundgedankens der 
Regierung durch den Herzog von Württemberg. — Bismarcks 
Brief an Andrässy vom 20. September. — Defensivallianz ohne 
Nennung Rußlands. — Bismarcks Eintreffen in Wien 20. September. — 
Glänzender Empfang in Wien. — Unterredungen Bismarcks mit 
dem Kaiser und Andrässy. — Der Kaiser und Andrässy gegen eine 
generelle Fassung des Vertrages. — Bismarcks Stellung hierzu. — 
Franz Josef I. stellt jede Absicht eines Angriffskrieges in Abrede. — 
Beratung vom 24. September. — Andrässy gegen die von Bismarck 
beantragte Form; — er will Rußland als eventuellen Angreifer 
genannt wissen. — Bismarck und Andrässy einigen sich über den 
„Entwurf eines Uebereinkommens“. — Inhalt desselben. — Dra­
matische Szene zwischen Andrässy und Bismarck; — dieser auf 
Seite Andrässys; —- er befürwortet den österreichisch-ungarischen 
Vorschlag. — Für den Fall der Ablehnung will Bismarck zurück­
treten. — Harter Kampf Kaiser Wilhelms mit sich. — Er will gegen 
Alexander keine Perfidie begehen. — Graf Moltke für Bismarck 
und gegen die generelle Fassung des Vertrages. — Auch Moltkes 
Vortrag ohne Erfolg. — Kaiser Wilhelm verteidigt seine Ansicht 
gegen die Andrässys. — Der Kaiser will auch Frankreich im Ver­
trag genannt wissen. — Sitzung der Staatsminister. — Mitteilung 
an den Kaiser von Bismarcks Demissionsabsicht. — Bismarcks 
Brief an Andrässy; — dessen Urteil über diesen Brief. — Andrässy 
wünscht „pure et simple“ Annahme seines Entwurfes. — Saburov 
in Berlin; — dessen Friedensversicherungen finden bei Bismarck 
keinen Glauben. — Unter welchen Bedingungen das „Spiel“ ge­
wonnen wäre. — Keine Mitteilung Kaiser Wilhelms I. an Alex­
ander II. vor Abschluß des Vertrages. — „Parallelvorschlag“ An­
drässys. — Vor Genehmigung des Vertrages durch Kaiser Wilhelm 
darf keine Mitteilung hierüber an AlexanderII. gemacht werden.— 
Besorgnisse Bismarcks. — Der Kaiser soll vor eine Alternative 
gestellt werden. — Notwendigkeit der Entscheidung. — Andrässy 
will nicht länger im Amte bleiben. — Furcht vor einem Schach­
zug Rußlands. — Andrässy will nichts von einem „wieder auf­
gewärmten“ Drei-Kaiser-Bündnis wissen. — Heißes Ringen zwischen 
Kaiser Wilhelm und Bismarck. — Manteuffel will Bismarck zur 
Nachgiebigkeit bewegen. — Das Tragische des Kampfes zwischen 
Kaiser und Kanzler. — Gewissenskämpfe Wilhelms I. — Oesterreich-
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Ungarn soll in einem Kampfe mit Frankreich Hilfe leisten. — Be- Seite 
dingte Anerkennung des Vertrages durch den Deutschen Kaiser. — 
Schreiben Wilhelms I. an Bismarck vom 2. und 4. Oktober. — Bis­
marck geht, wenn der Kaiser die Vollmacht für Prinz Reuß ver­
weigert. — Der Kaiser erteilt unter Vorbehalten die Vollmacht. — 
Bismarck fast zur Verzweiflung getrieben. — Hochgradige Ner­
vosität des Kaisers, Bismarcks und Bernhard von Bülows. — Unter­
zeichnung des Vertrags in Wien am 7. Oktober. — Fortsetzung der 
Leidensgeschichte Bismarcks. — Wilhelm I. will die Ratifikation 
verweigern. — Graf Moltke wird in die Bresche gestellt; — dessen 
Memoire zugunsten des Vertrages. — Wie Otto von Bülow den 
Kaiser zur Ratifikation veranlaßt. — Sie erfolgt am 16. Oktober. —
Was dem alten Oesterreich nicht gelang, macht der Dualismus zur 
Tat. — Unterhandlungen zwischen Oesterreich und Preußen 1854.
Erst nach Zusammenbruch des alten Oestereich konnte der Gedanke 
an ein Bündniß mit Deutschland aufkommen. — Stellung Bis­
marcks hierzu. — Ueberwindung der Vorurteile in Oesterreich. — 
Verdienste Andrässys um die Schaffung des Bündnisses. — An­
drässy handelt im vollen Einverständnis mit Franz Josef I. —
Europa über das Freundschaftsverhältnis zwischen Oesterreich- 
Ungarn und Deutschland. — Bismarck befreit vom „Cauchemar 
des coalitions“. — Der Vertrag soll auch durch die Parlamente 
sanktioniert werden. — Andrässy unterzeichnet den Vertrag als 
demissionierter Minister. — Andrässy an Bismarck. — Handbillett 
Franz Josefs I. an Andrässy.

Elftes Kapitel:
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Schwerer Abschied von der bisherigen Tätigkeit. — Anhänglichkeit 
der Beamten des Ministeriums. — Andrässy hat die Bahn für die 
äußere Politik vorgezeichnet. — Haymerle will auf dieser fort­
schreiten. — Bismarcks Brief an Andrässy; dessen Schreiben an 
Fürst Karl von Rumänien; dessen Dankgefühle gegenüber Andrässy.
— Politik Andrässys gegenüber Rumänien. — Haymerle über den 
Brief Andrässys an den Fürsten Karl. — Andrässys Kampf in der 
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Ob Andrässy dessen Nachfolger werden soll? — Andrässys Ver­
halten zu dieser Frage. — Graf Kälnoky wird Minister des Aeußern; 
dessen Brief an Andrässy. — Heirat der Gräfin Ilona Andrässy. — 
Briefwechsel aus diesem Anlaß zwischen Bismarck und Andrässy. — 
Andrässy und das ungarische Notzivilehegesetz; dessen Rede 
hierüber im Magnatenhaus. — Agitation der Magnaten gegen das 
Gesetz. — Andrässys Brief an Baron Nopcsa über das Verhalten 
der klerikalen Magnaten. — Was er mit diesem Brief bezweckte.
— Andrässys richtige Prophezeiung. — Obligatorische Zivilehe. —
Anteil Andrässys an der Reform des ungarischen Oberhauses. — 
Andrässy für eine günstigere deutsche Zollpolitik. — Bismarcks 
Weisung hierüber an Reuß. — Kälnoky und der bulgarische Staats­
streich. — Andrässy im Gegensatz zur orientalischen Politik Käl- 
nokys. — Andrässys große Denkschrift aus dem Jahre 1886 über 
die orientalische Frage. — Detaillierte Angabe des Inhaltes der 
Denkschrift. — Publikation des deutsch-österreichisch-ungarischen 
Vertrages. — Größte Genugtuung für Andrässy. — Wandlung der
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öffentlichen Meinung zugunsten Andrässys; dessen große Rede vom Seite 
5. April 1889 für die gemeinsame Armee. — Ausführliche Angabe 
des Inhaltes der Rede. — Andrässy und der § 14 des neuen Wehr­
gesetzes. — Die Rede war Andrässys letzte große staatsmännische 
Tat. — Krankheit; erste Spuren derselben 1881; sie tritt heftiger 
1888 auf. — Andrässys Zustand 1889. — Behandlung der Krankheit.
— Andrässys Aeußerung über die Kaiserin und Königin Elisabeth.
— Beabsichtigter Besuch Franz Josefs I. in Terebes. — Andrässy 
möchte weder mit dem Monarchen noch mit Kälnoky über Politik 
sprechen. — Deswegen bleibt er auch der Delegation von 1889 
fern. — Haymerle und Kälnoky „verpfuschten“ Andrässys Politik.
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— Untersuchung mit dem Zystoskop. — Papilloma in der Blase.
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Billroth. — Hoffnungen Andrässys. — Krebsartige Neubildung in 
der Blase. — Andrässys Tod 18. Februar 1890. — Eindruck der 
Nachricht. — Begräbnis. — Errichtung der Statue Andrässys auf 
Staatskosten vor dem ungarischen Parlament.

Zwölftes Kapitel:
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Andrässy drückt seinem Schaffen den Stempel seiner Individualität 
auf; — seine äußere Erscheinung. — Kühnheit, Großzügigkeit und 
Entschlossenheit. — Andrässys Offenheit und Aufrichtigkeit. — 
Aeußerungen hervorragender Zeitgenossen. — „Versprechen ist 
schwer, halten leicht.“ — Schlauheit. — Praktisch angewandte 
Menschenkenntnis. — Begeisterung für Freiheit.—Kein Transigieren 
mit dem Opportunismus. — Franz Josef I. und Andrässy. — An­
drässy wahrt seine Unabhängigkeit; — dessen Ansicht über Volks­
tümlichkeit. — Andrässy eine der populärsten Gestalten der Mon­
archie. — Ungarn der eigentliche Boden seiner Volkstümlichkeit.— 
Andrässy der Typus des echten Ungarn. — Er bereicherte den 
politischen Gedankenschatz Ungarns mit neuen Ideen. — Andrässy 
Realist in der Politik. — Quintessenz diplomatischer Kunst. — 
Andrässys Art und Weise des Arbeitens. — Seine Abneigung gegen 
unpraktisches Gelehrtentum. — Andrässys Belesenheit. — Warum 
er die Wahl zum Präsidenten der ungarischen Akademie der 
Wissenschaften ablehnt. — Literarisches Honorar. — Poesie. — 
Musik. — Andrässy und Munkäcsy. — Liebe für die Natur. — 
Andrässy erfaßt alles gleichsam aus der Vogelperspektive. — Kein 
Sinn für Verwaltung und geschäftliche Ordnung. — Andrässy und 
Dumba. — Andrässy im Verkehr mit Diplomaten. — Es geht ein 
großer Zug durch die äußere Politik. — Andrässys Glücksstern. — 
Entschlußfähigkeit. — Andrässy im Umgang mit Menschen ver­
schiedenen Standes. — Andrässy als Redner. — Als Familien­
vater; — als Landsmann. — Andrässys kleine Schwächen. — 
Warum Andrässy keine Memoiren hinterließ. — Ihm gebührt ein 
Ehrenplatz in der Ruhmeshalle der Geschichte.


